
Extra Chrıistum nulla salus
Johann Michael Sailers Anstöße für eınen ökumenischen Weg

VO

Bertram Meıer

ıne Theologıe, die sıch als „reflektierte Nachfolge“ begreift‘, kann sıch nıcht da-
mıiıt zufriedengeben, Nachlafßverwalterin der Vergangenheıit se1n, sondern MU:
sıch als Wegbereıterın eiıner Zukunft verstehen, welche die Zeichen der eıt deu-
ten CIMAS. SO geht ıhr historisches Interesse weıt über die Erschließung und Ver-
waltung VO Gedanken hınaus. Denn S1€e sıeht ıhre Aufgabe als Befragung der
Vergangenheit der Zukuntft willen

Dıiıe Gestalt des Johann Michael Saıiler (1751—1832) bietet sıch für ıne solche
Orıentierung d zumal seıne Person und seın Wırken VO eıner, treilich VOI -
Ünderten Vorzeıichen, aktuellen pannung gepragt sınd: „Es geht den Gegensatz
zwıschen Retormkatholizismus und katholischer Restauratıon, zwıschen ırenischem
Okumenismus und kurialem Integralismus, einen Gegensatz, der die katholische
Erneuerung 1mM Jahrhundert VO  ; Antang begleitet.““

Dıie ökumenischen Bemühungen des „bayerischen Kirchenvaters“ sınd nıcht 1UI
als Kur sehen, sondern Pflicht für eiınen Theologen, dessen Kirchenbild
den Rahmen des Römisch-Katholischen Sprengt, und der gleichzeıtig als „Genıie der
Freundschaft“ auf der Fbene des Menschlichen vielfältige Kontakte nıcht L1UTE mi1t
katholischen „Insıdern“, sondern auch protestantischen Christen und darüber
hınaus mi1t Denkern außerhalb des christlichen Lagers pflegte”. Dadurch hat sıch
allerdings nıcht 1Ur Freunde geschaften, sondern auch Feinde, denen aufgrund
ıhres kırchenpolıtischen FEinflusses durch gezielte Aktionen wıederholt gelang, ıhm
Steine in den Weg legen.

Vgl Klaus Hemmerle, Theologıe als Nachtolge. Bonaventura eın Weg tür heute,
Freiburg Br. 1975

Otto Weifß, Klemens Marıa Hotbauer, Repräsentant des konservatıven Katholizısmus und
Begründer der katholischen Restauratiıon ın Osterreıich. Eıne Studie seınem 150 Todestag,
In: BLG (1971) 211-237/7, 211

Schon seıne Zeıtgenossen nannten ıh Vgl Georg Schwaiger, Johann Michael Saıler.
Der bayerische Kırchenvater, München-Zürich 1982, 166-1 /8, bes 173

Grundlegend sınd die beiıden Quellenbände: Hubert Schiel, Johann Miıchael Saıler,
Leben und Persönlichkeit in Selbstzeugnissen, Gesprächen und Erinnerungen der e1It-
‚OSS!  9 Regensburg 1948, ders., Johann Miıchael Saıler, Briete, Regensburg 1952 Viele,

schwer zugänglıche Texte sınd erschlossen in: Georg Schwaiger/Paul Maı (Hg.), Johann
Miıchael Saıler und seıne Zeıt, Regensburg 1982 (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regens-
burg 16).
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Sailers Leben Walr C1M Dıialog konzentrischen reisen Theologisch
reflektiert schlagen sıch die konzentrischen Kreıse den Ebenen des Theismus
(äußerer Kreıs) Christianısmus (mittlerer Kreıs) und Katholizismus (innerer Kreıs)
niıeder. Wiederholt edient sıch Theologe dieses Dreıischritts, den nıcht 1Ur
als aÄußeres rhetorisches Stilmittel nu sondern als ıNNeTCS Strukturprinzıp SC1NCT
Werke ° Der Ternar ı1ST das durchgängige Wasserzeichen sC1iNer dialogischen
Theologie. Die gnoseologische Achse dieser dreıitachen Optık bıldet die mıittlere
Ebene des Chrıistianısmus, die Sailer durch die Formulierung der „Zentralıdee des
Christentums“ Art „Kurzformel des Glaubens“ sowohl zusammentafßt als
auch christologisch--soteri0ologisch (GrJott ı Christus das eıl der sündigen
Welt.'

Besonders spannend wırd der Dıialog auf dem Gebiet der Okumene, sıch
zwiıischen den beiden Polen VO  - Identität und Relevanz bewegt und sıch deshalb

ständıgen Gewissenserforschung stellen hat Wenn sıch der Dıialog L1UT auf
Identität ixiert droht Zu langweılıg kalten Monolog erstarren und wırd für
den Partner ırrelevant Ist der Dialog jedoch Ur Relevanz iNteresSIerTL, esteht die
Geftahr des Identitätsverlustes Denn die Identität wırd auf dem Altar des An-
kommen Wollens geopfert Nıcht mehr die Wahrheıiıt sondern das Meınen und
ögen des Augenblicks 1ST dann Zur Norm erhoben Dialog degradiert 72 I)Dıa-
logismus

In der rage nach der „Eınen Kırche versuchen WILr NUu. dem Lebensdialog
Sailers auf die Spur kommen

Ist ıhm gelungen die Spannung zwıschen Identität und Relevanz auszuhalten?
Zu welchen Zugeständnissen 1STt bereit wWenn konkrete Zusammenarbeıiıt

mit protestantischen Miıtchristen geht?“
Bevor WIT Sailers Anstöße tür ökumenischen Weg vorstellen, oll ekkles1i0-

logisch der Boden bereitet werden, auf den Theologe die Konfessionen stellt

Der ekklesiologische Ort der Konfessionen
In aılers Außerungen über die Kırche Christi sınd der Art SC1NCS bıldhatten

Ausdrucks entsprechend unıyoke Begriffsbestimmungen dünn Statt dessen

Ungewollt wurde Saıiler damıt ZU Propheten iındem IMI1L SC1INECIN Lebens und Theo-
logieprinz1ıp Dialog reisen sowohl das Programm des Pontitfikates Paul VI das sıch
SC1IMCT Enzyklıka „Ecclesiam uam (1964) nıederschlug, als uch Grundlinien des 11{ atı-
kanıschen Konzıils vorwegnahm.

° Vgl Bertram Meıer, Dıie Kırche der wahren Christen. Johann Miıchael Saılers Kırchen-
verständnis zwıschen Unmittelbarkeit und Vermittlung, Stuttgart-Berlin-öln 1990 (Mün-
chener Kırchenhistorische Studien 4), bes ST

A Vgl Johann Michael Saıiler’s saämmtlıche Werke, Anleıtung des Vertassers heraus-
gegeben von J. Wiıdmer, 40 Bde., Sulzbach 541, Supplementband 1855, 13 100 : 18,
159—-161 Zur Herausbildung der Zentralidee vgl Johann Hofmeier, ‚Ott Christus, das Heıl
der Welt die Zentralıdee des Christentums theologischen Denken Johann Michael Saılers,
111} Hans Bungert (Hg), Johann Michael Saıler. Theologe, Pädagoge und Bischot zwıschen
A1gfl;:\lär:m;g und Romantık, Regensburg 1982, 27—423

5 Da Saıler ı Leben und Theologie VO:! der iıhn umgebenden Wırklichkeit AaUSSINS,
tür ıhn die orthodoxen Christen kein Thema.

U  e Vgl Meıer, Christen 2557 366—373 Franz Georg Friemel Johann Michael Sailer und das
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spricht BeINn VO  - der „Antreftbarkeıt der Kırche Christi Kırche 1St also ıne
oszıllierende und dynamiısche Größe, gedacht als Ausdehnung und Erstreckung.
Ldiese Einsıicht hat Saıiler ın vielen Gesprächen mıiıt Andersgläubigen selbst ertahren
und dargelegt. Zwischen der unsıchtbaren christlichen Kırche und der 1mM Centrum
unıtatıs außerlich sıchtbaren römisch-katholischen Kırche findet sıch ıne bunte
Palette zahlreicher Formen chrıstlichen Lebens. Die orm christlichen Lebens
schlechthin aber 1sSt Kıirchlichkeit, die auf ıne letzte Konkretisation 1mM Centrum UNL-
tatıs abzielt. Neben ıhrer Vollendung 1ın der Anerkennung des Petrusamtes gibt
aber noch viele andere kirchliche Ausdruckstormen. SO stellt sıch die Kırche dar
„a) durch dıe tortschallende, nıe verstummende Verkündigung des Evangeliums;

durch Liturgie, Sakramente, Gottesdienst, Sonntagsfeier, Festfeıer;
C) durch die tortschreitende Erlösung, Erleuchtung, Heiligung, Beseligung einzel-

1ICT Menschen ':
durch gliederliche Unterstützung aller durch alle und durch den Zusammenhang
der Gemeinden miıt ıhren Hırten, Oberhıirten und dem höchsten Hırten der
Kırche, dem Mittelpunkt der Eınheıt, dem römischen Bischof“ 11

Manche Elemente dieser Aufzählung, die übrigens abgesehen VO  - C) die klas-
sıschen kırchlichen Vollzüge VO Martyrıe, Liturgie und Diıakonie umschreıben, fin-
den sıch auch ın den protestantischen Gemeinschatten. Der Nachdruck, mıiıt dem
Sailer immer wıeder das Indıyıduum hervorhob, und die pastorale Mühe, dıe für
einzelne autbrachte, könnten den Eindruck erwecken, da{ß® 1ın erstier Linıe auf die
Christlichkeit der evangelıschen Glaubensbrüder und -schwestern schaute mıittle-
Ier Kreıs) und das Römisch-Katholische als „Accessoıure“ abtat. In seıner Eıgenschaft
als Seelsorger hatte tatsächlich prımär die Eınzelperson miıt ihrer jeweıligen 11VEOEI -
wechselbaren Lebens- und Glaubensgeschichte VOT ugen Als Theologe dachte
aber auch über die Konftessionen als N und deren kirchlichen Status ach. Eıne
Kontfession 1st für ıh: mehr als die Summe VO  ; Einzelchristen ohne ekklesiale
Qualität. S1e partızıpıert kirchlichen Ausdruckstormen. Wıe die katholische
Kırche reiht sS1e Theologe die Kategorıe „Kiırchensystemee 1  n eın und
nın S1e „Öffentliche Anstalt  “ 13_ Besonders hohe Wertschätzung geniefßt ın seınen
ugen die Herrnhuter Brüdergemeıine. Zinzendort 1st ıhm „der orıgınellste aller
Christenköpfe  “14 Dıie Brüdergemeine scheint den Kontessionen „das Be-

Problem der Kontession, Leıipzıg 1972 (Et 29); ders., Johann Michael Saıler und die C
Christen, 1N: Schwaiger/Maı, Saıler 331—349

10 Hıer klıngt der Individualismus d der Saıiler ımmer wıeder ZU Vorwurt gemacht wurde
un! ihn bısweilen 1ın eın protestantisches Eck rückte. So Klemens Marıa Hotbauer 1mM
Frühjahr 1817 Saılers Freunde seılen „eıne Art Lutheraner, die eın Christentum hne Form
und ult anstreben“, un! Saıler selbst se1l „gefährlicher als Luther“, weıl die Kırche 1mM
geheimen umzugestalten versuche Schiel, Saıler 1) 529 Mıt seiınen Wertungen, die der
Nuntıiatur zuleitete, hat Hotbauer wesentlich azu beigetragen, da{fß Saijler zunächst weder
Erzbischoft VO  - Öln och Bıschot VO Augsburg wurde.

WW 17, 10 f.
12 An Friedrich Perthes, 22.5.1803, Schiel, Sailer 2’ 275
13 1 ‚ 274

An Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, 1798, Schiel, Sailer 2, 173 Vgl
Schiel, Saıler 27 290 f’ Zinzendort als geistlichen Erneuerer würdigt. Sailers Bibliothek
enthielt ZWanzıg Tıtel aus der Feder Zinzendorts.
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ürtnıs nach eiınem gewiıssen Reichtum kirchlichen Darstellungs- und An-
regungsweısen der Andacht“ lebendigsten gespurt haben.”?

BeI aller Hochschätzung, dıe Sailer den protestantisch-christlichen Gemeın-
schaften entgegenbringt, tinden sıch aber auch Stellen, der Begriff „Konfession“
der Kırche gegenübersteht und pejoratıve Bedeutung annımmt. Dann bezeichnet
Kontession ıne ruppe, die abseits VO:  - der sıch verdichtenden Linıe „Christlıch-
keıt Kırchlichkeit“ liegt. DDa S1e damıiıt VO  - der „Lebensliniee« 1 abgeschnıitten ist,
wırd S1e auf Dauer sterıl und MU sıch schließlich 1Ns unabwendbare Schicksal des
Absterbens fügen. Obwohl sıch „wahre Christen“ auch ın eıner „Partikularkon-
ession tfinden können, spricht Saıiler dieser sozıalen Größe ıne 1Ur geringe
Lebenserwartung Selbst ıne CNSC Christusbindung ıhrer Miıtglıeder, „dıe mıiıt
unbewegtem Sınne Ihm und Seiner Lehre hängen“, könne kaum verhindern,
dafß sıch „dıe VO' den Voreltern als Erbgut hergebrachte, stehende Kontession all-
mählıch 1ın ıne volle Glaubensanarchie auflöst“ !S Sailer verwendet den Begriff
„Konfession“ also auch als kırchliche Disqualifizierung.

Im allgemeinen jedoch sıeht Theologe wenıger den Detekt als den posıtıven
Bestand der Konfessionen. war meınt mıiıt Berufung auf „nıcht-katholische Chrı-
sten“, da{fß den Protestanten der Fülle der Sakramente und damıt Heils-
muitteln fehle””, aber insgesamt spricht auch den Kontessionen ekklesıiale Qualität

Denn be1 ıhnen finden sıch durchaus kirchliche Ausdruckstormen: „Verkün-
digung des Evangelıums, Lıturgıe, Sakramente, Sonntagstfeier, Festfeıier, Beseligung
einzelner Menschen“ 2 Es xibt also einen gemeinsamen Besıtz Heıilsgütern.

Daraus entwickelt sıch die Grundrichtung für einen Sailer Orlıentierten ökume-
nıschen Weg Wo sıch ıne der römisch-katholischen Kırche und einer Kontession
gemeınsame Teilhabe Heıilsgütern teststellen lafst, oll daraus gemeinsames gelst-
lıches Handeln erwachsen. Wenngleich die Gemeinschatt (commun10) eiıner Kon-
ess1i0on mıiıt der katholischen Kıiırche keine volle se1ın kann, dart S1e iın iıhrer partıiellen
Weiıse gelebt und verwirklicht werden. s1e darf auch sıchtbar se1n. We:il] das
gemeınsam Christliıche, die Lebenshingabe die Person Jesu Chrıistı, ıne inten-
SIV bindende Autorität häat ** 1St die „Gemeıinschaft aller Liebhaber des lıebenden

Ck 23Jesus stark, dafß die kontessionelle Schranke nıcht den Charakter einer endgül-
15 Vg 1 9 273
16 8‚ 196; 40, »15
17 18, 294; vgl IS 66 f; Schıiel, Saıler 1, DEl Schıiel, Saıler R 41/7/.423
18 1 ’ 274 Saıler 1st davon überzeugt, dafß „Jede Konfession, dıe ıhr Glaubensprinzıp

VO der apostolischen Tradıtion unabhängıg macht, den Keım der Verwesung 1ın sıch9und
wenn sS1e ıne Weile Bestand hat, nıcht Urc ıhr ınneres Prinzıp bestehe, sondern 1Ur durch
außere Gründe zusammengehalten werden musse“ 8) 373). AÄAhnlich argumentiert
gegenüber seiınem chüler Ludwig I‚ wenn VO  3 der „Haltlosigkeit jeder besonderen Kon-
fession“ die ede 1Sst Schiel, Saıiler 2’ 355)

19 Vgl 8’ 253
Vgl I7 Allerdings wırd hıer dıe Grundschwäche ın Saılers theologischem

Denken deutlich Dıie Aufzählung 1st ıne unsystematısche Aneıinanderreihung.21 Vgl Meıer, Christen 2373397
Vgl Meıer, Christen 353—358 Dıie „Autorität der Lebenshingabe“ konstiturert dıe

Kıirche der wahren Christen.“ Jene 1st weder prıvates Ghetto noch quietistische Kuschelecke,
sondern zeıgt sıch in einer „Mystık der Tat“ als bezeugte Nachfolge.

Sailer Lavater, 16 1782, In: Hubert chıel, Saıler und Lavater. Mıiıt eıner Auswahl 4AaUus

ıhrem Briefwechsel, Öln 1928, 73
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tiıgen Absperrung tragt. Das Beharren auf dem Status quUO hätte nach Meınung des
Sailer-Freundeskreises auch keine Zukunftt: „Glaube “  miır“, schreıbt Lavater Saıler,
„dıe Stunde kommt und S1e 1st schon Jetzt, da{fß INnan nıcht mehr fIragen wird: ‚Bıst du
reformiert, lutherisch, katholisch?“‘, sondern: ‚Glaubst du Jesus als den Messıas
oder nıcht? Fınen (Gsott oder keinen?‘“ “ Menschen, dıe sıch für Christus entsche1-
den und damıt für dıe „Sımplizıtät des Christentums, dıe mıt der Erhabenheit des-
selben gleichen Schrittes geht&« 25 siınd untereinander 1n Freundschaft verbunden.

Schliefßlich 1st Saıler davon überzeugt, dafß 1mM theoretischen w1e€e auch 1M prak-
tischen Chrıistozentrismus das geeignete Miıttel dafür lıegt, auf die Heraus-
forderung der Angriffe den Glauben ın einer „konzertierten Aktion“ der
Christen wirkungsvoll reagıeren können:

„Wer die Zeichen der eıt torschen nıcht ganz untüchtig 1St, wırd längst
wahrgenommen haben, da{fß der große Kampf der Geister sıch nıcht test
die einzelnen Unterscheidungslinien zwıschen Christen und Christen, nıcht

dıe Grenzpunkte zwıschen Konfession un: Konfession, sondern den
Mittelpunkt un die Seele des Christentums, den lebendigen Glauben
einen lebendigen Gott, drehe.“ “*

Was dıe Kontessionen und die römisch-katholische Kırche miıteinander verbindet,
1St also höher anzusiedeln als alles, W as S1e voneıinander trennen INnas Aus dieser
öheren Wertigkeit der personalen Christusbeziehung ergibt sıch auch eın ehr
Mıteinander, das die kontessionell-strukturellen Unterschiede WAar nıcht VeCI-

schluckt, aber doch ın die Zweıtrangıigkeıt zurückverweist.“ Denn als einzelne leben
die evangelıschen Christen schon miıt den Katholiken ın der Übereinstimmung einer
lebendigen Christusbeziehung, als Mitglieder eiıner Kontession partızıpıeren S1E

der objektiv in der römisch-katholischen Kirche antreftbaren Kirche Christi.
Sprachlich drückt siıch diese Gemeihnsamkeıt in der Präposıtion „miıt“ 4aUusSs Die

« 28„Protestanten, die Jesus wahrhaftig lhıeben sınd mıiıt den Katholiken verbunden, da
S1e den FEınen Vater mit-anbeten, dem Eınen Erlöser mit-huldigen, den Fınen Geıist
mit-verkünden, die Fıne Taute mit-empfangen, das ıne ewıge Leben 1n der leben-
digen Kenntnis Christi mit-suchen un! mit-erwarten“?. Da Saıler dieselbe Präa-
posıtıon auch 1m Kontext der Heiligenverehrung (Heılıge als Mitchristen) und der
Mystık (wahres Christsein als Mitleben 1ın Christus) verwendet, wırd der 1nnn des
Ausdrucks noch klarer ausgeleuchtet: Das Wörtchen ‚66  „mıt bezeichnet (Gemeınn-
samkeıt un! drückt zugleich Unterschiedenheit mıiıt dem leisen Beiklang der Unter-
ordnung eınes der beiden Glieder aus „Mitgehen“ 1st wenıger als „gehen“. Das

Lavater Saıler, 179/7, 1: Schiel, Saıler und Lavater, 119
25 An Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, 12.1801, Schiel, Sailer 2! 236

30,
27 Kritisch anzumerken bleibt, ob Saıiler 1er nıcht doch eıne verkürzte Sıcht VO.  - Kıirche hat.

Ist Kırche wirklich 1Ur „Struktur“, Organısationsform, Ordnungstfaktor? In diesem Fall gäbe
ihr NUr eıne „sachlıche“, keıine „personale“ Beziehung. Kırche 1sSt annn WAar ‚notwendi-

SCS Übel“, ber nıcht unbedingt „notwendendes Miıttel“. Dafß Saıler persönlıch „seine“ Kırche,
für dıe lebte und der lıtt, 1ebte, zeıgt seıne Biographie. Seine zahlreichen schriftlichen
Werke jedoch legen den Eiındruck nahe, dafß nıcht der Mühe wert tand, systematisch ber
das Wesen der Kırche retlektieren.

28 An Eduard VO Schenk, 21.1.1814, in: Berthold Lang, Bischof Sailer un! seıne eıt-
9Regensburg 1932, 193

29 Vgl 18, 294
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Miıtgehen der Kontessionen 1ST gewissermafßsen C1MN VO der römiısch katholischen
Kırche geführtes Auf dem Weg eın

Daraus ergıbt sıch tolgende 7Zwischenbilanz
Saıler äflßst keinen Zweıtel daran, dafß die Kırchlichkeit der Konfessionen defizient

1ST da ıhnen dıe Gemeinschaft mi1t dem Mittelpunkt der Einheit tehlt Außerdem
klingt Anmerkung (!) durch” dafß S1C nıcht über die Fülle der Heıilsmuittel
verfügen Da ansonsten die Detizienz VOT allem VO Aspekt der Kirchenordnung
Aaus$s betrachtet wiırd, bleibt auch die eiıtere Argumentatıon Banz der mehr zuße-
ren rage nach dem Bestand Kontession hängen. Dementsprechend VCIINAS die
Antwort darauf gewöhnlıch nıcht theologische Tieten vorzustoßen, WIC INan
sıch erwarten un! wünschen würde. Wwar prophezeıt Sailer den Konfessionen be1
allem Wıillen ıhrer Mitglieder keine lange Lebensdauer In diesem Zusammen-
hang fällt aber auf dafß gerade die Heilsfrage nıcht 909018 der Zugehörigkeıit Zur
römiısch katholischen Kırche verknüpft wırd a Theologe durchaus das heıils-
vermıittelnde TIun der Kırche kennt und diesem den Hauptdisziplinen SC111C5
Schaftenso1Ne Schlüsselstellung » sollte INnan sSC1M Schweigen bzw die
Tatsache, dafß sıch wichtigen Umtfteld der Heilsfrage weder auftf die Notwen-
dıgkeıt noch auf die Art kırchlicher Vermittlung testlegen äfßt als sprechend deuten
Eınerseıts beteuert Saıuler, da{fß ıhm MC auch der bloße Gedanke den 1nnn gekom-

c
INCIMN SC1 alle christlichen Konfessionen amalgamısıeren andererseıts Sagl
zumiındest nıcht dafß INa  - nıcht auch (von der römiısch katholischen Kırche
unterschiedenen) Kontession das eıl tinden könne

Manchmal sınd gerade die Gegner die messerscharter Analyse Sachverhalte
auf den Punkt bringen Klemens Marıa Hotbauer geht WAar recht hart und zuweılen
bissıg mMI1 Saıler u aber W as über dessen Kirchenbild den Nuntıus Wıen
meldete, 1ST unzutreftftend nıcht Sailers Ansıcht nach habe dıe katholische Kırche
„keıin Monopol auf den Heılıgen Geilst Dıieser wırke ebensovıel denen, die der
heiligen Kırche sınd WIC denen, dıe außer ıhr sınd WE S1C L11UT Christus glau-

C£ 33ben Der gaNgıSC Grundsatz FExtra Ecclesiam nulla salus scheint sıch also C1-
teL haben Extra Christum nulla salus

Anstöfße für SCHLELTLSATNLEN Weg
Es WaIic ein Miıf$verständnis der ekklesiologischen Ortsbestimmung, wollte I1  —

daraus C1M Juristisches Dırectoriıum CC  CUMm ableiten, das dıe Regeln kon-
kreten Umgangs festlegt die dann FEinzelftall ZUr!r Anwendung kommen Saijlers
Aussagen über die ekklesiale Valenz der Kontessionen sınd eher 11le Art „Jlex fun-
damentalıs für ökumenische Bemühungen die sıch Grundhaltungen konkreti-
SICICMN und alltäglichen Leben JC NCUu bewähren INUSSsSCMHN

*° Vgl. WW 8, 253.
Vgl 8, 195 Grundlehren des Christentums): „Diese Neuschaffung beginnt und wırd

fortgesetzt 1 der Kırche Christiı durch ıhre lebendigen Glieder, dıe, FEıns INIL Christus, ı SC1-

11C Geıiste wirken, un:! durch Sakramente, dıe das, W as der (Je1ist Christı unsiıchtbar wirkt
durch sıchtbare Zeichen kundtun c Ahnlich 13 (Pastoraltheologie); 15 4347

(Moraltheologxe)  P wr‘ An Ose: Weıinhoter, 1817, Schiel, Saıiler 2‚ 476 uch hier ı1ST der Ontext nıcht die
Heıilsfrage, sondern das „Cr1terıum completum verıtaltıs Catholicae“.

An untıus Severol:i ı Frühjahr 181/7, Schiel, Saıler k 529
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71 Freude der gemeınsamen Christushingabe
Jede ökumenische Aktivität sollte VO eiıner ınneren Haltung se1n, dıe

einzZ1g und alleın auf Christus ausgerichtet 1St. Seine Gesprächspartner und Freunde
wählt Sailer nıcht Zzuerst nach ihrer Kırchen- bzw. Konfessionszugehörigkeıt AUS.,.

Für ıhn zaählt vielmehr die Lebenshingabe Christus, der die „Miıtte aller Chri-
st1ıanısmen“ bıldert. Eıne Person ordert Personen e1in. So MU!: für die Lebenshingabe

Christus der Mensch mıiıt seiınem panzen Personkern einstehen. Sektoriale
Hıngabe 1st ıne contradıctio ın Auf dem Weg, der ırgendwann eiınmal VOT der
Unausweichlichkeit eıner Entscheidung steht, kann sıch der Mensch VO'  3 keinem
vertiretien lassen auch VO keiner Kırche, die ıhrerseıits dıe Intimität un! damıt
Hoheit der Je eıgenen gottmenschlichen Beziehung achten mu{ „Wenn WIr nıcht
eiınma| glauben können, da{fß der Herr ISt; dürfen WIır 1Ur in uNseTrTeMmM Kabıinett
nachsehen, 1m Stillen harren, Spinnweben auskehren, und kommen Augenblicke
des Lichtes, da{fß WIr Ihn glauben, Seine ähe glauben, Seine ähe fühlen kön-
nen.  « 54 Auf der Basıs des gemeınsamen personalen Christusglaubens und der VO:  -
Katholiken WwWI1e Protestanten hochgeschätzten Heılıgen Schrift wırd den „wah-
1CM Christen“ ıne geistliche ähe erlebt und bedacht, die gleichwohl eınen etzten
est VO  - TIrennendem erkennt und anerkennt, da{fß bei aller Gemeihinsamkeıt das
kontessionelle Detäaıil nıcht als „quantıite negligeable“ abgetan werden kann.

Von Vorteil ISt, da{fß Sailers Christianıismus keinem bewufßt konziıpierten ökume-
nıschen Plan entspringt. Allein die gemeınsame Hınwendung ZUur Mıtte, „auf das
wesentliche Christentum“ ”, äfßt die Christen usammenrücken. Katholische
un! evangelische Christen können plötzlich über ıne Freundschaft staunen, „die

Ck Düber den Kontessionsunterschied erhaben blof(ß auf Christum sıch gründet
Diese Freude über erlebte Gemeinsamkeıit, die weder lautstarke Euphorie noch
realıstische Utopie, sondern durch Erfahrung gedeckt 1St, gibt Sailers ökumenischem
Mühen jene Ruhe, Besonnenheıt und Nüchternheıt, die Ial bei dem eifrıgen
Eınheıitsplaner Beda Mayr oder auch be] dem zwischen den Kontessionen durch
Interpretation der päpstlichen Autorität vermittelnden Benedikt Stattler vergeblich
sucht. Wiährend diese beiden Männer ıne Unıion diırekt intendieren und durch
gezieltes „Streben nach Einheit“ verwirkliıchen wollen, ixılıert sıch Saıiler nıcht auf
den anderen kontessionellen art neben ıhm, sondern mıt ıhm II} auf
Christus. Aus dem gegenseıtigen Sıch-Anschauen wiırd eın gemeinsames Betrachten
Christı.

Damlıt bereitet Theologe den Weg dafür, W as einmal die „kopernikanısche
Wende“ ın der Okumene heißen wird”. Saıler sıeht die Konftftessionen nıcht mehr
d als ob S1e sıch die römisch-katholische Kırche Mıtte) bewegen, w1e INan
sıch einst ın vorkopernikanıschen Zeıten die Planeten als die Erde kreisend VOI-
stellte. Mıt der Zentralıdee des Christentums hat dieses Bıld dahingehend korri-
gjert, da{fß sıch die Kırchen bzw. Kontessionen WwI1e Planeten die ıne Sonne
Christus kreisend dachte, VO der s1e ıhr Licht empfangen sollen. Wıe hell und eın
S1e Je erscheıinen, hängt VO Ma{iß iıhrer Bereitschaft ab, sıch aus dem Schatten ıhrer
selbst dieser Lichtquelle zuzukehren. Auf den Punkt gebracht: Sailer g1bt der Chrı-

An Alexander Graft VO Westerholt, 11 1798, Schiel, Saıiler 2, 152
35 Vgl 1 ‚

Georg Gefßßner ber die Freundschafrt zwıschen Lavater und Saıler, 1n: Schiel, Sailer 1’ 182
Vgl Edmund Cchlink, Okumenische Dogmatık. Grundzüge, Göttingen 1983, 696
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stianısıerung der Kırche b7zw. Kontession den Vorrang gegenüber eıner Verkirch-
lıchung bzw. Konfessionalisierung des Christentums ”® „Wır streıten noch viel
vıel aufßer dem Miıttelpunkte 1ın dem Umklkreise umher un: kehren selten oder

39spat oder 1Ur halbherziıg ın dem Mittelpunkte 1n.
Wenn ıne Kırche bzw. Konfession der anderen 1n eindrucksvoller Weıise die

Hıngabe Christus vorlebt, dann 1st durchaus möglıch, da{ß® Katholiken auch VO

evangelischen Christen lernen können, W as heıifßst, „wahre Christen“ se1n. Saıiler
schließt nıcht AaUs, da{fß der Malus hıerarchischer Defizienz, der den Konfessionen
zweıtellos anhaftet, gegenüber der katholischen Seıte aufgewogen und O: über-
boten werden ann durch den Bonus der Christushingabe, die be1 eiınem Prote-
tanten u.,. intensıver und authentischer gelebt wiırd als bei diesem oder jenem
Katholiken. Was für einzelne Christen denkbar st, trıfft ebenso tür das (sJanze eıner
Kontession Z dıe auf dıe römisch-katholische Kırche durchaus anspornend wiıirken
kann. Für Saıler persönlich spielte diese Raolle geistlicher „Befruchtung“ die Brüder-
gemeıne. Zu dieser „Gebärmutter des inneren Lebens“ hat sıch auch wıederholt
Ööffentlich ekannt.

Um ıne spirıtuelle Heımat wıssen, bedeutet aber nıcht, tür die Schaffung geISt-
licher Kuschelecken plädieren. Im Gegenteil: Saıler verurteilt das sıch schon
seiıner eıt ausbreitende Phänomen, der eigenen Kırche den Rücken kehren oder
ZU Rückzug 1Ns Prıvate blasen Unser Theologe beklagt die „Separatıon der
Besseren VO der Teilnahme der öftfentlichen Anstalt“ als „auffallendes Zeichen
der eıit Sıch distanzıerende Katholiken glauben, s1e „mülßsten sıch und hre Kınder
VO den Versammlungen der Gemeinde ausschließen, den Glauben Christus
noch 1n ıhren Familien bewahren können“, weıl ın der eigenen Gemeinde
schon fast verschwunden sel.  ; 40 Darüber 1st Sailer alles andere als glücklich. Zur
Erfüllung des Sonntagsgebots gehört für ıhn nıcht 11UT die Hausandacht der
Familie”, sondern auch die Eucharistiefeier möglıchst ın der Pfarrkirche, die
„Mutterkırche“ nennt *. Obwohl die Hausandacht allen Christen offensteht und
gegebenenfalls als „Öökumenischer Gottesdienst“ der „eccesiola“ anzusehen Ist, dıs-
pensıert die Teilnahme daran die Katholiken nıcht VO  - der Pflicht ZUTr Mitteier der
heılıgen Messe.

Interessiertes Kennenlernen der Mitchristen
Es gıbt keine ökumenische Arbeıt ohne das vorhergehende Wıssen umeınnander.

Wıssen umeınander aber Interesse türeinander OTrTaus. Verantwortete An-
näherung hängt VO autmerksamen gegenseıtigen Kennen 3.b 45 Der Bereich Jenseı1ts

38 Vgl die Freundschatt Saıiler Lavater und deren Bewertung durch Gefßner, „dafß weder
Sailer auf Lavater noch dieser auf jenen uch 1Ur miıt eiınem Worte den Versuch machte, ıh 1ın
kontessioneller Hınsıcht gewınnen, und ennoch mußten sıch beide gefallen lassen,
ıhres freundschaftlichen Verhältnisses willen sıch verschreien lassen. Lavater mu{fSte
Kr ptokatholik und Saıler Kryptoprotestant heißen“ Schiel, Saijler 1, 182)

Tagebuchaufzeichnung VO 1802, 3 ‚ 371
I9 274 Dıie Parallelität unNnserer Zeıt 1St unverkennbar.

Famlıulıe 1sSt 1mM weıten 1nnn nehmen. Es gehören uch die Dıienstboten, Mägde und
Knechte dazu, nıcht 1Ur die Blutsverwandten. Selbst der Ptarrer 1St angehalten, MI1t seiner
Hausgemeinschaft wenıgstens ıne Hausandacht teiern (vgl 18, 258-260).472 Vgl 23, 145

4 3 Das gilt für samtlıche menschliıchen Beziehungen unterschiedlicher Intensıtät. Wırd diese
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der eigenen Kırche bzw. Kontession sollte eshalb nıcht Fremde bleiben, sondern
auf eintühlende Vertrautheit zielen. „Wenn iıch erst bedenke“, klagt Saıler, „Was die
gelehrten Protestanten für abscheuliche Begriffe haben, w1ıe s1e uUuNseTCII

5System nıchts als Aberglaube und Despotismus sehen, w1e Sal unerreichbar terne s1e
VO uUuNnseIT CIM Begriffen sınd“, dann rückt dıe FEinheit für ıhn ın unendliche Ferne.““

Beı1 diesem gegenseıtigen Kennenlernen ann INa sıch auch nıcht MI1t intellektuel-
lem Wıssen un:! Unterscheidungslehren begnügen. Vielmehr 1St eın teines Gespür
gefragt, sıch 1ın die Eigenheıiten des relıg1ösen Selbstverständnisses des anderen
einzutühlen. Der Charakter VO Frömmigkeıit, Brauchtum und Empfinden SOWIl1e
die Je eigenen Tradıtionen dürten nıcht unterschätzt werden. Jede Kirche bzw. Kon-
ession hat ıhren besonderen „Stallgeruch“. Wer den anderen kennenlernen will,
raucht datür eıt und die nötıge Sensı1ibilıität. Als Saıiler einmal mıiıt der Anfrage kon-
frontiert wird, ob seıne tür das Landvolk estimmten Betrachtungen ZU Vater-
Unser auch den Protestanten zugänglichsgemacht werden dürften, x1bt nıcht 1Ur

SCIN seine Erlaubnis dazu, sondern erinnert gleichzeitig daran, daß der Herausgeber
doch die bei den evangelıschen Miıtchristen übliche Doxologie: „Denn Deıin 1St das
Reich anfügen solle.?

Um also dıe Mitchristen anderer Kontessionen wirkliıch kennenlernen können,
1St Unbefangenheıit verlangt. Berührungsängste sınd eın schlechter Ratgeber. Was
Sailer 1n seıner Selbstbiographie eın „ererbtes Unvermögen, hassen und
hadern“*®, NNT, entspricht eiıner Unkompliziertheit 1mM Umgang mıiıt Menschen
unterschiedlichster geistiger und relig1öser Couleur. Durch diesen Charakterzug
blieb ıhm aber auch die mıtunter bıttere Erfahrung nıcht ErSpart, dafß Unbetan-
genheit verwundbar macht, wenn S1e sıch nıcht mıiıt Vorsicht und Bedachtsam-
keıt. An (Orten und ın Zeıten, ıne interkonfessionelle Beziehung AauUus$s außeren
Gründen mifßlingen droht etwa aufgrund VO:  3 Verdächtigungen Drıtter, SCH
eınes mögliıchen Skandals oder durch inquisiıtorische Beobachtung VO seıten rch-
lıcher Autoritäten ) da wırd diese mıiıt Klugheıit langsam Aaus der Schufßslinie NO
INCIL, aber eshalb nıcht der Opportunıität geopfert. Im vertirauteren Kreıs wırd S1e
weitergepflegt und vertieft.”

DE sıch Saıler seıne unkomplizierte Oftfttenheit seın Leben lang ewahrt hat, LuL
ıhm weh, „dafß diejenıgen, dıe den Apostolischen untıen beigegeben sınd, viel
wenı1g Kenntnıis VO  —; der Lage der deutschen Kırche besitzen und oft denen, die
mi1t einseıtigen Erzählungen die Wahrheit entstellen, Gehör leihen“ 48 Das interes-

Grundregel nıcht beachtet, kommt CS ber kurz der lang ZU!r Überforderung eınes Partners.
Es tführt Erscheinungen Wwıe gegenseıtigem Mißtrauen und Sıch-Verschließen, biısweilen
endet CS 1m Bruch Dıie ökumenischen Bemühungen sınd davon nıcht AUSSCHOININCIL

An Benedikt Stattler, 178/, chıel, Sailer 2,
45 An Christian dam Dann, 1N: Hubert Schiel, Geeılnt ın Christo. Bischoft Sailer

un! Christian dam Dann, eın Erwecker christlichen Lebens 1n Württemberg, Schwäbisch
Gmünd 1928, Für Hotbauer stand durch solches Verhalten „außer Zweıtel“, da{fß
Sailer „Mit den Württemberger Separatısten gemeiınsame Sache machte“ Schiel, Saıiler &: 530)

3 ‚ 260
47 Vgl z7z.5 Saıilers Zurückhaltung über seinen Aufenthalt be1 der evangelischen (!) Grätin

Eleonore Auguste Stolberg-Wernigerode: „Meın Hıersein hıelt ich (propter nequıtiam ‚OM1-
num) auch meınen besten Freunden geheim. Itaque tıbı ın anımam haece scrıpta sunt“ Schiel,
Sailer 2) 243)

4® Tagebuchaufzeichnung seiınem 68 Geburtstag, Schiel, Saıler 1, 582 .
könnte iıch I11UT einıge Stunden mıiıt dem Heıilıgen Vater der mi1t eiınem seıner verständigsten
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sı1erte Kennenlernen der Miıtchristen ertordert schließlich auch, auf die leisen uße-
NSCH der Andersgläubigen achten Gedanken, die oft 1Ur 1mM Inneren der ande-
TenN Konfession vernehmbar sınd und auch 1Ur den Aufenstehenden mitgeteılt Welr-

den, denen die abe Zzugetraut wird, sıch hıneintühlen können, ohne das eigene
Gesıcht dabe] verlieren. Wer den Brietwechsel uUNsecCICcs Theologen aufmerksam
studıert, zweıtelt nıcht mehr daran: Dıie Protestanten hatten Sailer einem ihrer
Vertrauten gemacht. Miıt der Entdeckung des gemeınsamen „praktischen Schrift-
torschens“ 49 WIr reden heute VO „ökumenischen Biıbelteilen“ und der Heraus-
gabe des weıt über die katholischen renzen hinaus verbreıteten „Lese- und
Gebetbuches“ ® WIr würden „Öökumenisches Hausbuch“ ennen hatte Lat-
sächlich Akzente DESECTZL, dıe seiner eıt weıt Oraus 11. S0 schaffte Saıler die
Grundlagen Zzu „ Teılen geistlicher Guüter“.

Liebende Toleranz unter Wahrung der eıgenen Identität
Vor der Eıinteilung 1ın sozıale, ethnısche oder weltanschauliche Gruppen x1bt

ıne alle Menschen umgreıfende Gemeinsamkeıt: das Menschsein und die damiıt VeI-
undene unveräußerliche Würde „Alles, W as Mensch ISt, 1St dem gyuten Menschen
ehrenwert. Der guLE Mensch ehrt 1n jedem Menschen die Menschheıt, und ın der
Menschheit die Gottheıt, deren Biıld Jjene 1St.  .“ >1 Für ıne Zeıt, die das Wort
„Menschenwürde“ miıt großen Lettern schrieb, überraschen solche Worte nıcht. Als
ınd seıiner eıt hat Sailer ennoch Eıgenstand bewiesen: Denn der Mensch holt
seıne Würde nıcht A4us sıch selbst, sondern verdankt S1e der Hoheit Gottes, dessen
Bild 1St. Lassen WIr unseren Theologen ausführlicher sprechen:

„Heılıg se1l dlI' Menschen der Mensch, verachte keinen Menschen als
Menschen. Denn diese Verachtung des einzelnen 1St Verachtung der Würde,
Mensch se1n. Heılıg se1 dir also besonders die Denk-, Gewiı1ssens- und
Religionsfreiheit des andern, drınge und zwınge dem andern nıchts als
Wahrheıt, als Pflıcht, als Gottesverehrung auf, W as nıcht als Wahrheıt,
Pflicht, Gottesverehrung erkennen kann. ” a Deshalb empfingen auch die

57Apostel den Befehl, nıemandem ihr Evangelıum aufzudrängen.
Durch seıne Lehre VO:  - der Gottebenbildlichkeit des Menschen begründet Saıler

einen „christlichen Humanısmus“, dafß der Überstieg VO Theismus (äußerer
Kardınäle ber die Lage des katholischen und selbst uch des protestantischen Deutschland
reden, iıch wuürde imstande se1ın, ın der kürzesten eıt die richtigsten und eintlußreichsten
Berichte, die auf andern Wegen mıiıt dem besten Wıllen nıcht leicht gegeben werden können,

erteılen und 1es alles, hne der Wahrheit und der Gerechtigkeıit das Geringste VeCI-

geben.“49 Vgl miıt ausführlichen Textbelegen Meıer, Christen 166—-169 Das „praktische chritt-
torschen“ engagıert den gaNnzCnN Menschen, „der selbst une lebendige wird, die die BC-
schriebene dolmetscht und IICU bestätigt“ (Pastoraltheologie I’ 81)

Zum „Lese- un! Gebetbuc  € als ökumenisches Ereignis vgl Friemel, Das Problem der
Konfession, 296—306; Mantred Probst, Gottesdienst 1n Geist und Wahrheit. Dıie lıturgischen
Ansıchten und Bestrebungen Johann Michael Saılers, Regensburg 1976 Studıen ZU!T Pastoral-
theologie Z 48—54; Meıer, Christen 14/-159, dort austführliche theologische Analyse der
Auswahlkriterien für Gebete und Texte.

51 2 61 Dıiese Aussage 1sSt auf dem außeren Kreıs des Theismus anzusefizen. Durch die
Gottebenbildlichkeit des Menschen sınd die renzen Zzu Christianismus allerdings tließend.

14, 195
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Kreıs) ZU Christianısmus (mittlerer Kreıs) tlıeßend wiırd, W as sıch auch auf den
Toleranzbegriff auswirkt. Aus dem gemeınsamen Glauben die Fıne Botschaft
VO Gott, der 1ın Christus der sündiıgen Welt das eıl gebracht hat”, erwächst der
Zusammenhang der „Chrıstlıchen Kırche“, der dıe NUur anthropologische Ebene
übersteıgt. Diese Verbindung verpflichtet eıner Haltung, die mehr 1St als Toleranz
1mM 1nn VO Duldung. „Allumfassende Liebe“ 1St gefragt, „das blofße Dulden 1st dem
liebenden Herzen wen] «“ > Dıiıe Liebe Christen mMu sıch nıcht zwıngen,
weıl sıe auf das ıhr schon Ahnliche abzielt. Toleranz gegenüber Mitchristen 1St mıiıt-
hın keine Liebe, die TSLT Widerstände überwinden und Lästiges geduldig ertragen
muüfßte keıne „Liebe “ sondern „Liebe SCH Denn s1e lıebt ıhresgleı-
chen, s1e ann auf eiıner wesentlich gemeınsamen Basıs autbauen und 1St langfristig
auf das Ziel hın angelegt, 1ın dıe plena COMMUNLO einzumünden: „Bruderliebe iın der
schönen Bedeutung, ın der das Wort Zur eıt der Gründung der christlichen Kırche

ward“, „Wohlwollen gegenüber den Miıtgenossen des Christen-
[Ums 55 Ldiese christliche Liebe schließt die mıtmenschliche Liebe nıcht AauUS, SOIMN-

dern s1e als ıhr Fundament OTaus Ist schon „alles, W 4S der Mensch 1st dem
Menschen ehrenwert, steıgert sıch das für das mitchristliche Verhältnis: „Alles,
W as Christ 1st, 1St dem guten Christen doppelt ehrenwert. c 51

Sailer hat ohl keinen Unterschied mehr ANSCHOMUNECNM zwischen der Liebe, die
allen Christen herrschen soll, und der Liebe den Katholiken. Dıie

Christen gleich welcher Kırche oder Kontession sınd mıteinander durch dıe
gemeinsame Christusliebe 1ın der christlichen Kırche vereınt, die sıch 1ın der römisch-
katholischen Kirche lediglich nochmals außerlich verdichtet.” Dıiese Behauptung
äfßst sıch durch die Gegenüberstellung zweler Texte erhärten:

Fınerseıits stellt sıch die Kirche Christi u.,. &ö dar „durch gliederliche Unterstäützung
aller durch alle und durch den Zusammenhang der Gemeinden mıiıt ıhren Hırten

Dıie damıt verbundene Haltung heißt „Selbstaufopferung ZuUuUr Unterstützung
der Mitchristen, Demut, Gehorsam“.” Da 1m vorliegenden Kontext der Zusammen-
hang der Einheit prıimär VO zußerlich-hierarchischen Aspekt Aaus gedacht wırd und
deshalb 1im römischen Bischoft kulminıiert, 1st hıer zweiıtellos dıe römisch-katholische
Kırche gemeınt.

Andererseits umgreıift die Kırche Christı aber alle „wahren Christen“, die für „dıe
heilige Sache des Christentums“ stehen; auch hıer wırd VO gliederlichen Heltfen
gesprochen, 1esmal explizıt 1mM Bıld des Leibes VO: mystischen Christus aus DgC-
dacht „Deshalb stiftete Jesus ıne Kırche, die nıchts se1n sollte, als der ıne Leıib,
eseelt VO den Einflüssen seiıner Kraft Wıe also ıne and der anderen beisteht und
die Füße zusammenwiırken, den übrıgen Leib tortzubewegen; 202€ alle Glieder
gliederlich einander helfen un ın Harmonıe muiıt dem Hayupte arbeiten, sollen alle
wahren Christen muiıt dem Hayupte arbeiten.“ 59 Diesmal 1st VO der Kırche Christi als

53 Vgl Zentralidee des Christentums, dıe wıe eın Generalbafß das Gesamtwerk Saıilers durch-
zieht.

54 1 9 294
55 1 233
56 61; 89 475
5/ Hıer 1st daran erınnern, da{fß Saıiler die Kirche Christı als „Erstreckung“ und „Aus-

dehnung“ sıeht.
58’

An Christıian dam Dann, 11 1798, Schiel, Saıler 2’ 1F Vgl 8) 4725
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der christlichen Kırche die Rede Das glıederliche Helten ezieht sıch also auf alle
Christen: kontessionelle Grenzen scheinen 1er gefallen se1n.

Selbst wWenn die christlichen Kontessionen 1ın den materıalen Bereichen der Lehre
und Liturgıie 1mM Vergleich mıt der römisch-katholischen Kırche 2ASSıva aufweısen,
überwiegt die Gemeinsamkeit aller Christen untereinander gegenüber dem, W as
S1e kontessionell voneınander trennt. Ist doch das gliederliche Helten, das die
„Selbstdarstellung“ der Kırche Christi (ım weıten Sınn) wesentlich ausmacht, die
sıch VO der christlichen Kırche bıs ZUr römisch-katholischen Kırche erstreckt. Es
fällt auf, da{fß diese Liebe den Miıtchristen dem dritten, tormalen Aspekt der
Kırchengliedschaft zugeordnet un: näherhin o der Thematisierung der
Hıerarchie vorgezogen 1Sst. Dies äflßt sıch ohl durch Saılers Betonung der „Lebens-
sprache“ begründen. Bedenkt INan, dafß be] ıhm das katholische „Plus“ hınsıchtlich
der Unterscheidungslehren ın der Regel sehr zaghaft vorgetragen ISt, und auch 1M
lıturgisch-sakramentalen Leben (etwa mıiıt der Beschränkung auf drei Sakramente
und einer betont „ökumenischen“ Terminologie) ıne möglıichst breite Platttorm
aller Christen gesucht wiırd; stellt INa  } terner ın Rechnung, da{fß das Centrum unıtatıs
WAar ımmer wiıeder unterstrichen, aber doch VO der Lebenssprache des gegenseıt1-
SCH Helfens aller wahren Christen umgriffen wiırd, dann wiırd eın Zweıitaches deut-
ıch:

Sailer denkt den Leib Christi prımär VO  ; der weıten christlichen Kırche her,
deren Gilieder einander als Miıtchristen unterstutzen. Diese gliederliche Hılte CI -

schöpft sıch nıcht 1Ur auf sozıualer Ebene, sondern schliefßt auch pastorales TIun eın
(Seelsorge als Nächstenpflicht)6 Es geht nıcht 1Ur ökumenische Diakonie bzw.
Carıtas, sondern auch ökumenische Pastoral, die Saıiler durch seın vielmaschig
geknüpftes Beziehungsnetz selbst vorgelebt hat Deren Ziel esteht darın, einander

helfen, 1ın ıne lebendige Christusbeziehung hineinzuwachsen.
Für die Haltung der Toleranz bedeutet dies: Kann S1e in der mıtmenschlichen

Liebe oft auch 1Ur Achtung füreinander bedeuten, die mıiıt ıhren anstrengenden und
aufreibenden Momenten zuweılen Ö mehr erlitten als bereichernd erlebt wiırd,
wandelt s1e sıch Christen eıner liebenden Toleranz, die andere zunächst als
Miıtbrüder oder Mıtschwestern 1m Glauben sıeht. Qualitativ macht diese Liebe,
die dem Stichwort „gliederliches Helfen“ steht, keinen Unterschied zwıschen
Katholiken und Protestanten, obgleich Inan treilich annehmen darf, daß die mıt-
christliche Liebe quantıtatıv ohl allein schon durch die iın eiınem außeren Be-
zıehungsrahmen in reicherem afße gebotenen Begegnungsmöglichkeiten z
iınnerhalb eiıner konkreten Kırche bzw. Kontession intensıver gelebt werden kann als
zwıschen den einzelnen christlichen Gemeinschaften.

egen dieser Sıcht der Toleranz wurde Saıiler vielfach mıfverstanden und geschol-
te  3 Dıie Vorwürte lauteten: unentschiedene Halbheıt, Unklarheit des kontessionel-
len Standortes, mangelnde Katholizität. So sah sıch „hıer VO  - der Hyperortho-

ndoxie gequält, dort VO:  - der Hyperphilosophie geneckt Toleranz leben 1St LAat-
sächliıch ıne Kunst. Sıe wiırd oft mıiıt einem Indifferentismus verwechselt, der letzt-
iıch der Wahrheit unınteressiert 1St. Dann xibt keine pannung mehr zwiıischen

Vgl 16, 6’ Saıler Pastoral definiert als „dıe gemeinsame, die Nächstenpflicht eınes
jeden, tür das unsterbliche Heıl anderer sorgen”.61 An FEleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, 1801, chiel, Sailer 2, 236 Vgl
den Beıtrag VO: Garhammer ın dieser Festschriuft.
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Wahrheıt und Liebe, da beıde nıcht schätzt, sondern 1mM Grunde 11U!T sıch selbst.
Davon WAar Sailer weıt entternt: „Weıifß und Schwarz sınd nıcht ungleich wıe der
Tolerante und Indifferentist.“ ® Toleranz 1m ökumenischen Dıalog MUu die
pannung aushalten zwıischen den We1l Maxımen: „Wahrheıt se1l dır über allesI 63

und „Unantastbar se1 dir die Freiheit des anderen.“ Christliche Toleranz bedeutet
beı Saıler nıemals, da{ß der Katholik gegenüber den Unterscheidungslehren seıner
eigenen Kırche blınd würde und eshalb keinen 1TOS mehr verspurte, die atholı-
sche Wahrheit als organısche Ganzheıt ergründen und darzulegen. Das ertordert
eıiınen „S5ınn tfür dıe katholische Kırche in ıhren wesentlichen Lehren, 1n ıhren
vornehmsten Eınriıchtungen und besonders 1ın Hınsıcht auf den Mittelpunkt der
Einheit“ 6 Unserem Theologen 1st eshalb eın großes Anlıegen, „neben der unge-
trübten Liberalität Andersdenkende“ „dıe reine Orthodoxie der Kırche“

bewahren®. Von sıch selbst beteuert Saıler, da{fß 1ın „vermiıschten Gesell-
schaften“ VO Katholiken und Nıchtkatholiken, VOT Priestern und Laıien nıchts
anderes geredet habe, „als W asSs eın katholischer Priester 1mM Angesichte der katholi-
schen Kırche SCH mufßte“ 6 Programmatisch stellt iın eiınem für ıhn typischen
Dreizeiler test:

„Die Protestanten sınd als Christen 1SCIC Brüder,
als Protestanten I1SCIC Wetzsteıne,

c 68als Menschen Kıinder Eınes (Jottes.

Statt polemischer Feldzüge dıe Suche nach dem goldenen Mittelweg“
7Zu aılers Grundregeln gehört auch, die Miıtchristen anderer Konfessionen

weder VOT den Kopf stofßen noch übertordern. Die Schmerzhaftigkeit Ööffent-
liıcher Angriffe und beißender ezensionen hat Ja eigenen Leib ertahren.
Daher erinnert die Tugenden liebender Rücksichtnahme und Respekts tür den
Umgang der Christen mıteinander. Sein Stichwort dafür 1st „Liberalität“: „Religion
1St Liebe, und Liebe 1St ıhrer Natur nach ıberal. Iso darf auch iın den Anstalten, die
die Religion offenbaren und als Liebe S1e leben sollen, Liberalität sıchtbar werden
So wırd verständlıich, W arum Sailer für iußerste Zurückhaltung gegenüber allem plä-
dierte, W as die publizistische Heraushebung des Römisch-Katholischen 1mM Sınne
eınes Exklusivanspruches Öördern könnte. Fur zahlreiche andere Zeugnisse soll eın
Schreiben stehen, das Saıiler seınen ehemaligen chüler Franz Karl! Felder richte-
te, den Herausgeber der „Literaturzeıtung für katholische Religionslehrer“.”” In die-

62 Vgl 2) 56—61, hıer /
63 4’ 167
64 1 9 195
65 38, 309
66 Vgl 1D 1853
6/ An Josef Weıinhoter (2), 12 1817, Schiel, Saıler 2’ 431 Vgl 2) 59; 1 9 295

2 9
Aus Saılers Nachlafs, 40, / Dıie 1m Ternar üblıche, sıch ZuUur Verdichtung steigern-

de Linıe „Menschen Christen Protestanten bzw. Katholiken)“ 1ST durch einen Ansatz aus
der Mıtte des Christianismus ErSetIZzZt. „Christen Protestanten Menschen“. Dıiıe „Wetzsteine“
sınd Mıtchristen Uun! vorher schon Miıtmenschen, Geschwister ın Gottes Menschheitsfamiuilie.
Übrigens können uch geschliffene „Wetzsteine“ „Dı1amanten“ werden.

1 ’ 261
Der Brieft VO 1818 1st vollständıg abgedruckt be1 Schiel, Sailer 2! 436
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\ Briet außert ernstie Bedenken hıinsıchtlich des derbpolemischen ons einıger
Artıkel dieser Zeıtschrift, die sıch profiliert katholisch gab Er kritisiert die INanl-

gelnde Dıfferenzierung zwiıischen den „lura invarıabilia“ un! dem „STatus varıabilis
Ecclesiae“. Überspitzte ezensionen hätten die interkontessionellen annungen
angeschürt; „erloschene Streitigkeiten, welche die eıt wohltätig begraben hat“,
würden ohne Not wıeder aus dem rab erweckt. Saıler monı1ert den allzu lachen
theologischen Hintergrund mancher Mitarbeıiter, die auf protestantische Theologen
„Jagd machen“. Schließlich drängt den Herausgeber erklären, dafß die Pro-
fessoren der Theologischen Sektion 1n Landshut weder der Redaktion noch dem
Mitarbeiterkreis der Zeitschriftt zuzurechnen sınd.

Glaubwürdiges ökumenisches Handeln schlägt sıch also auch nıeder auf dem Feld
der Publizistik. Dem redlichen Theologen musse daran gelegen se1n, „dıe Ortho-
doxıe überall MIt Liberalıität, den Schartsinn mıiıt Bescheidenheıt, die Freimütigkeıt71miıt Zzarter Delikatesse verbinden Diese grundsätzlıch ırenısche Haltung hat
sıch Saıler auch als Bischof ewahrt. Sı1e tindet ıne Parallele ın seınem kirchenpoli-
tischen Handeln. „Nur keinen Ultra!“ hatte Kronprinz Ludwig Saıler geschrıie-
ben, als seınen ehemalıgen Lehrer bat, für seiıne Kınder eıiınen tüchtigen Erzieher
vorzuschlagen:

„Dieses Wort 1mM Auge, werde ıch [Saıler] dem Könıig nıe weder eiınen
politischen noch eınen kirchlichen Ultra vorschlagen, denn beide taugen nıcht,

Staatswagen wenı1g als Kırchenwagen angespannt werden.
Nüchternheit und die gyoldene Mittelstraße!“ 772

„Nur keinen Ultra!“ Davon 1e46 sıch Sailer auch leiten, WE SCH der Be-
SETZUNG VO Bischötsstühlen angefragt wurde.””

Zusammenfassung: C’arıtas Christız NOS

Dıie verschiedenen Anstöße für eiınen gemeınsamen Weg reflektieren auf praktı-
scher Ebene die Sıcht eiıner Kırche 1M Werden. Trotz der nıcht verhehlenden
Relativierung der römisch-katholischen Kırche durch ıne weıter gefafte
Antreftbarkeit der Kırche Christi älßt Saıiler keinen Zweıtel daran, da{fß dıe ıne
Kırche 1L1UT! auf die römisch-katholische Kırche hın werden kann und soll SO lehnt

iıne übergeordnete „Vereinigungsanstalt aller wahren Christen kategorisch ab
Wenn Katholiken meınen, sıch VO  - der eıgenen Kırche z aus Unzufriedenheit
über deren Zustand distanzieren sollen, dann mundet solches Verhalten seiner

Schiel, Saıler d 437
An Johann Georg Oettil, 10.11 1826, ZAt. 1n Schwaiger/Maı, Saıler 384

73 Vgl Meıer, Christen 385 Es geht 1er den Augsburger onföderierten Dombherrn
arl Egger, der 1826 als Bischotskandıidat für Passau 1mM Gespräch W afrl. Unter den Kon-
töderierten versteht I1a eınen Kreıs VO ELW Persönlıichkeıiten, me1lst Geıistliıchen, die
bei aller Verschiedenheit der Herkuntt und Beweggründe das gemeınsame 1e] verband, der
Kırche die Macht des Staates durch NsCHIU: den Heılıgen Stuhl ıhre Freiheit

sıchern. Saıler geht ın der Bewertung nıcht gerade zımperlich mit seınem ehemalıgen
Dıllınger Schüler Egger Dieser se1l ‚.War „verständıg, mut1g, tätıg“, aber eın „kıirchlicher
Ultra, eın hyperorthodoxer Zelot, eshalb verketzerungs- und verfolgungssüchtig“, eın „Ket-
zerhammer“

An Benedikt Stattler, 1787, Schiel, Sailer 2’
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Ansıcht ach O! 1Ns Gegenteıl des eigentlich angestrebten Ziels „‚wahren Christ-
seins“: Es 1st Sünde.””

DDaraus wiırd ersichtlich, dafß Saıiler die der römisch-katholischen Kırche mıtgege-
bene göttliche Autorität der Unzulänglichkeiten menschlicher Verwirklichung
unangetastel afßt. Gerade den Mifßständen „seiner“ Kırche hat Sailer Leb-
zeıten sehr gelitten. Deshalb schaut War recht illusionslos ın die Zukuntft, da

diesen Bedingungen ıne Beendigung der Spaltung nıcht allzu rasch 1 Wal-
ten st. DE aber den CS gefalßsten römisch-katholischen Kirchenbegriff nıcht MmMit
der Heilsfrage verknüpftt, steht seın ökumenisches Mühen gleichzeıtig dem
Zeichen eıner Gelassenheıt, dıe weder dıe Hast des Zeıitdrucks noch die Resignation
be1 zußerer Erfolglosigkeit kennt. Von Unionsplanung hält nıchts, weıl das
Rıngen die Wıahrheit allzu schnell der Urganısatıon Zzu Opfer tällt. So habe
täglıch mehr gelernt, „dafß uns 11UT Eıner helten kann  C Z Saıilers Interesse gilt nıcht
1ın erstier Linıe der Wiedervereinigung der Kirche(n), sondern der lıebenden Hıngabe

die Person Jesu Chrristi. Deshalb 1st eın ökumenischer Weg ın seiınem Sınne keıin
Nebeneinanderherlauten 1m Vergleich satzhaft tormulierter Lehren solches Den-
ken mündet ırgendwann iın aufrechnender Quantifizierung, W as Hochmut oder
eiıd MmMiI1t sıch bringt 9 sondern eın Miteinandergehen und Füreinanderdaseın,

sıch be] gegenseıtiger Unterstützung mehr und mehr Christus übereignen.
Möglichkeiten und Grenzen dieses gemeiınsamen Gehens tafßt

„Wır mussen (wır Protestanten, Katholische, Reformierte) die Marksteıne, die
Nsere Vaäter DESETIZL haben, stehen lassen und, dieser Marken unbeschädigt, einander
brüderlich unterstutzen ıNn der Bekämpfung des Antıchristentums.“

Unmiuittelbar danach fügt hınzu:
„Der Geist (Csottes konnte AUS Juden und Heiden ıne Gottesgemeinde bılden;

sollte derselbe Geist nıcht heutzutage noch wenıgst(ens) einen brüderlichen 1nnn
erbilden können zwıischen Katholiken und Nıchtkatholikena 77

Saılers theologische Reflexion und seıne gelebten ökumenischen Grundhaltungen
zeıgen seıne Maxıme, WEECNNn dıe Einheit der Kırche geht: Auf der Ebene des
Lebens alles 11UT Menschenmögliche cun, das Zusammenstehen aller wahren
Christen VO „gliederlichen Helten“ über die „Verschwisterung der Herzen“ bıs
ZU gemeınsamen „Zeugnıis das Antıchristentum“ tördern doch 1mM Raum
der zußerlich vertaßten Kırche weder 1n der Lehre noch 1n der lıturgisch-sakramen-
talen Feier ırgendetwas zuzulassen, W as dem VO: der Hıerarchie geordneten Status
qUO widerspricht.

Seine Bausteine für einen ökumenischen Weg sınd daher eher Anstöße als
Etappenzıele. och Anstöfße haben sıch, da{fß S1e die Gehenden ın ewegung
halten. Gerade als Anstöße bergen Saılers Gedanken für jeden ökumenisch Enga-
g1erten eLWAas Zeıtloses 1n sıch, selbst wenn manches, worın seıiner eigenen eıt
damals weıt OIaus WAal, heute längst VO  3 iınzwischen erreichten konkreten 7 wı-
schenzielen überholt seın scheint. So stieß bei seiınen Überlegungen ZUur COML-
MUNILCALLO ın $ACY1S noch nıcht bıs Z lıturgisch-sakramentalen Bereich VOTL. Weder

selbst och seıne evangelıschen Zeıtgenossen haben dies jedoch als Mangel CIND-

Vgl 13,
An Benedikt Stattler, 1/8/, Schıiel, Saıler E

!7 An Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, 1801, Schiel, Saıler 2, 234 Das
Zıtat schreıbt Saıiler seinem Schweizer Freund Antiıstes Johann Jakob Hefß
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funden.”® Die COoMMUNILCALLO ın spiritualibus War UuUMNso intensıver. Saıilers Okumene
lıebte eben das Laute des Spektakulären nıcht. Er wählte dıe Wirkkraft der
Lebenssprache 1mM Wıssen darum, da{fß die Zukunft der Kırche Christi nıcht 1U VO  —
ihrer Rechtgläubigkeıt abhängt, sondern auch VO  - ıhrer Glaubwürdigkeit.” Darum
hat Sailer sıch seın Leben lang mMiıt dem Eınsatz seıner BanNnzen Person gemüht. Und

tand Anerkennung über den katholischen Kreıs hınaus.
78 Vgl Friemel, Kontession 413421

Vgl Bertram Meıer, Lebensbaum nıcht Marterpfahl. Das Kreuz mıiıt Inhalt tüllen, Ulm
1996, 13 5759 80—-82
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